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Zusammenarbeit im 
Ausbildungsverbund 
Bei einer Ausbildung im Verbundsystem 

entstehen Kooperationen und 

Synergien, die unter anderem die 

Ausbildungsqualität und den 

Fachkräftebedarf sichern. Welche 

Organisations- und Rechtsformen gibt 

es? Wie sieht die Finanzierung aus? 

Und welche Vor- und Nachteile 

ergeben sich für teilnehmende 

Agrarbetriebe und Auszubildende? 
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Die Verbundausbildung ist eine Sonderform der dualen Ausbildung und als solche bereits seit einigen 

Jahrzehnten etabliert. Vor allem für strukturschwache und kleinbetrieblich strukturierte Regionen 

sind Verbundausbildungsprojekte wichtige und vorteilhafte Lösungen für eine effiziente und fachlich 

hochklassige Berufsausbildung. Einen geografischen Schwerpunkt bilden große Teile 

Ostdeutschlands, wo neben den bereits erwähnten Faktoren auch der vollständige Strukturwandel 

ganzer Regionen (Beispiel Braunkohlereviere in der Oberlausitz, Regionen mit hoher Konzentration 

ehemaliger Landwirtschaftlicher Produktionsgenossenschaften wie in Sachsen-Anhalt und 

Brandenburg) eine Modernisierung der Berufsausbildung besonders dringend erforderlich macht. 
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Auszubildende lernen Techniken, Maschinen oder Arbeitsprozesse 

beim Verbundpartner kennen, über die der eigene Betrieb nicht 
verfügt. 

Win-win-Situation 

Viele kleine und mittlere Betriebe mit einem hohen Spezialisierungsgrad stehen vor dem Problem, 

nicht den vollen Umfang der staatlich vorgegebenen Lerninhalte abdecken oder dafür die 

notwendigen Arbeits- und Ausbildungsmittel anbieten zu können. Dennoch verfügen diese Betriebe 

auf bestimmten Gebieten über wichtige Erfahrungen und Kompetenzen, die es gilt, für den 

Ausbildungsprozess junger Menschen in der Region nutzbar zu machen. Allerdings beteiligen sich 

diese Unternehmen allein schon aufgrund beschränkter personeller und finanzieller Ressourcen in 

der Regel kaum an einzelbetrieblichen Ausbildungen. Über eine Verbundausbildung in Kooperation 

mit anderen Unternehmen der Region 

werden diese kleinen und mittleren 

Betriebe zum einen in die Lage versetzt 

auszubilden und auf diesem Weg 

eventuell auch neue Fachkräfte für 

sich zu gewinnen. Zum anderen wird 

spezialisiertes Wissen für die 

Auszubildenden im Rahmen der 

Ausbildung vermittelt, was ansonsten 

für den Ausbildungs- und 

Wirtschaftsstandort verloren wäre. 

Somit sollen Betrieb, Auszubildende 

und Wirtschaftsstandort von den 

Synergien des Verbunds gleichermaßen profitieren. 

 Vorteile für Unternehmen: Durch den Zusammenschluss zu Verbünden können kleinere 

Betriebe somit permanent ausbilden und damit gleichzeitig für sich selbst oder zumindest 

den regionalen Arbeitsmarkt für Nachwuchsfachkräfte sorgen, selbst wenn die eigene 

Finanzlage eigentlich keinen oder nur einen Auszubildenden im Betrieb erlaubt. Indem sich 

die Verbundpartner regelmäßig über Methoden oder Inhalte der Ausbildung austauschen, 

lässt sich darüber hinaus eine kontinuierliche Qualitätssteigerung der Ausbildung erzielen. 

Aber auch die Auszubildenden selbst bringen den Betrieben Vorteile. Denn da mehr 

Auszubildende in kürzeren Zeiträumen im Betrieb arbeiten, kann das Unternehmen auch 

deren Erfahrungen, Talente und Kompetenzen für sich nutzbar machen. Dazu zählt auch, 

dass die Ausbildungsbetriebe unmittelbarer von neuen Markt- und 

Ausbildungsanforderungen erfahren und darauf schneller reagieren können.  

 Vorteile für Auszubildende: Für den Auszubildenden hat das Lernen in verschiedenen 

Betrieben, die in ihren jeweiligen Spezialbereichen über großes Wissen verfügen, ebenfalls 

viele Vorteile. Wie in vergangenen Zeiten die Handwerksgesellen „auf der Walz“, die von 

einem Ort und Handwerksbetrieb zum nächsten zogen, lernen sie durch ihre Betriebswechsel 

eine Vielzahl unterschiedlicher Arbeitsverfahren, Fertigkeiten und Unternehmenskulturen 

kennen. Dadurch können sie oft mehr Kompetenzen erwerben als es bei einer Ausbildung in 

nur einem Unternehmen der Fall gewesen wäre. Durch den Verbund erhöhen sich schließlich 

auch die Übernahmechancen für die jungen Auszubildenden, die nicht mehr nur von der 

wirtschaftlichen Situation und damit einhergehenden Übernahmebereitschaft eines 

einzelnen Ausbildungsunternehmens abhängig sind. 
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Organisationsformen 

Die rechtliche Grundlage der Verbundausbildung ist in § 22 Absatz 2 des Berufsbildungsgesetzes 

formuliert. Darin wird gesagt, dass Ausbildung auch in Zusammenarbeit mit anderen Betrieben oder 

Bildungseinrichtungen durchgeführt werden kann. Die rechtlichen Konkretisierungen für die 

Verbundausbildung sind in § 10 (Vertrag) und § 27 (Eignung der Ausbildungsstätte) des 

Berufsbildungsgesetzes (BBiG) festgelegt. 

Wie funktioniert die Zusammenarbeit im Verbund? Bei allen Unterschieden zwischen den einzelnen 

Verbundformen ist das Grundprinzip sehr ähnlich: Kann ein Betrieb beispielsweise einen bestimmten 

Ausbildungsinhalt nicht anbieten, wechselt der Auszubildende für diesen Teil der Ausbildung in einen 

der Partnerbetriebe, um dort die entsprechenden Kenntnisse zu erlangen. Für den nächsten 

Ausbildungsinhalt bzw. die nächste Ausbildungsphase wechselt er den Betrieb dann erneut. Welches 

Unternehmen welchen Teil der Ausbildung übernimmt und zu welchem Zeitpunkt genau der 

Auszubildende rotiert, wird in einem Ausbildungs- und Rotationsplan im Vorfeld der Ausbildung 

geregelt.  

Interessierte Unternehmen müssen einen Antrag auf Anerkennung als Ausbildungsbetrieb stellen. 

Erst wenn den Betrieben die Erlaubnis auszubilden zuerkannt wird, können sich potenzielle 

Auszubildende bewerben. Im Ausbildungsrahmenplan werden neben den Ausbildungsinhalten die 

Zeiträume vorgegeben, welche die Verbundpartner für die einzelnen Ausbildungsphasen einzuhalten 

haben.  

Grundsätzlich lassen sich Verbundausbildungen im Rahmen von vier unterschiedlichen 

Organisations- und Rechtsformen umsetzen. 

 Verbund mit einem Leitbetrieb: Bei dieser Form sind die Auszubildenden bei einem 

Leitbetrieb festangestellt. Dieser übernimmt auch die alleinige rechtliche Verantwortung für 

die administrative Durchführung, die Vergütung der Auszubildenden und die gesamte 

Organisationsplanung. Ihm kommt also auch die Aufgabe zu, die Ausbildungs- und 

Rotationspläne umzusetzen. Die übrigen Verbundpartner dagegen sind nur für die 

Wissensvermittlung im Rahmen der ihnen zugewiesenen Ausbildungsbereiche zuständig. 

Diese Organisationsform wählt oft die Rechtsform der GmbH bzw. gemeinnützigen GmbH 

oder aber der Gesellschaft bürgerlichen Rechts (GbR).  

 Verbund in einem Konsortium: Im Gegensatz zum Modell des Leitbetriebs sind im 

Konsortiummodell alle Unternehmen gleichberechtigt. Die Auszubildenden haben zwar auch 

bei dieser Organisationsform ihre Ausbildungsverträge mit einem Stammbetrieb, der ihnen 

auch den Lohn zahlt. Zwischen den Betrieben gibt es aber Kooperationsverträge und jeder 

Betrieb haftet für die aktuell in seinem Betrieb befindlichen Auszubildenden. Die Ausbildung 

im Konsortium wird auch als Ringausbildung bezeichnet, denn alle Partnerunternehmen 

bilden gleichberechtigt nebeneinander aus und jeder Betrieb ist immer gleichzeitig 

aufnehmender und abgebender Betrieb. 

 Verein als Träger: Hierbei stellt ein Verein die Auszubildenden ein und schließt mit ihnen 

Ausbildungsverträge ab. Die organisatorische Kontrolle wird dabei von einer hauptamtlich 

bestellten Geschäftsführung übernommen, welche die organisatorischen Abläufe plant und 

überwacht. Es werden Kooperationsvereinbarungen für die Zuständigkeiten abgeschlossen. 

Damit liegt weniger formalrechtliche Verantwortung bei den Betrieben und der 



Verwaltungsaufwand wird für sie minimiert. Die Mitgliedsunternehmen zahlen 

Mitgliedsbeiträge ein. Bei dem Verein kann es sich um einen eingetragenen oder einen nicht 

eingetragenen Verein handeln. Da ein eingetragener Verein förderfähig ist, können die 

notwendigen Kosten in der Regel vollständig durch öffentliche Fördermittel gedeckt werden 

– und daher dominiert diese Rechtsform auch bei dieser Variante der Verbundausbildung. 

Dafür bilden die Vereine auch öfter als andere Verbundformen (oder auch nicht eingetragene 

Vereine) sozial schwache oder junge Menschen mit Lernbeeinträchtigungen aus und können 

diese dann auch oft übernehmen. 

 Auftragsausbildung: Bei der Auftragsausbildung kauft ein Unternehmen, welches nicht alle 

Ausbildungsinhalte oder -mittel selbst anbieten kann, die fehlenden Inhalte bei einem 

externen Dienstleister ein. Über den Zukauf der Ausbildungsdienstleistung hinaus besteht 

keine weitere Verbindung zwischen den Partnern. Die Auszubildenden wechseln für 

bestimmte Ausbildungsabschnitte aus diesem Stammbetrieb zu dem entsprechenden 

Dienstleister. Beim Stammbetrieb besteht der Ausbildungsvertrag und auch alle Kosten 

werden von diesem übernommen. 

Checkliste Gründungsvoraussetzungen eines Verbunds  

Der Bauernverband Sachsen-Anhalt und das Zentrum für Sozialforschung Halle fassen die 

wichtigsten Punkte für die Gründung eines Verbundprojekts in folgender Checkliste im Rahmen ihres 

Konzepts zusammen: 

 Die Verbundpartnerbetriebe sind gefunden und kennen sich. 

 Sie haben die Zulassung als Ausbildungsbetrieb. 

 Die Betriebe sind über den Aufwand aber auch den Mehrwert einer Verbundausbildung 

informiert. 

 Die Entscheidung für ein Verbundmodell ist getroffen.  

 Die Möglichkeit finanzieller Unterstützung ist geprüft und gegebenenfalls beantragt.  

 Bei Vorhandensein ist der Betriebsrat informiert.  

 Die Partnerbetriebe sind sich über die Schwerpunkte der Verbundausbildung einig.  

 Die zuständige Stelle der Berufsausbildung ist über den geplanten Verbund informiert. 

Finanzielle Förderung  

Die Kosten für Ausbildungsvergütungen, Prüfungsgebühren oder Ausbildungsmittel sind nicht 

gering. Im Vorfeld sollten die Partner eines zukünftigen Ausbildungsverbundes daher eingehend 

prüfen, ob die finanzielle Belastung zu stemmen ist. In den Bundesländern Sachsen, Sachsen-Anhalt 

und Thüringen wurden die Kosten für jeden Betrieb im Rahmen von Umfragen und Studien auf 30 bis 

300 Euro pro Auszubildenden pro Monat berechnet, je nach Branche und Tätigkeitsfeld. Staatliche 

Fördermittel sind daher umso bedeutsamer bei der Umsetzung, allerdings stehen gegenwärtig nicht 

in allen Bundesländern Fördermittel zur Verfügung. 

Grundlage der Mehrzahl der staatlichen Förderprogramme ist, dass ein Verbund sich mittels einer 

Anschubfinanzierung schon möglichst schnell selbst tragen kann – eingetragene Vereine mit einer 



generell hohen Förderfähigkeit machen hier eine Ausnahme. Sowohl die Fördermittel als auch 

Förderprogramme sind bundesländerspezifisch unterschiedlich geregelt. Förderfähig sind in der 

Regel die verbundbedingten Mehrausgaben wie Verwaltungs-, Prüfungs- oder Beratungskosten. In 

seltenen Ausnahmen, vor allem in strukturschwachen Regionen, kann auch die 

Ausbildungsvergütung übernommen werden. Die zuständigen Arbeits- oder Bildungsministerien in 

den Bundesländern unterstützen zumeist mit Mitteln aus dem Europäischen Sozialfonds. Im Falle 

von Nordrhein-Westfalen werden für jeden Auszubildenden in Vollzeit 260 Euro pro Monat bezahlt, 

in Teilzeit 150 Euro pro Monat. Die Förderdauer beträgt dort maximal 18 Monate. Viele wichtige 

Förderprogramme sind aktuell (Stand März 2025) aber bereits abgelaufen, so wie das Programm 

„Förderung der betrieblichen Ausbildung im Verbund“, das Ende 2023 eingestellt wurde. Über 

gegenwärtige Möglichkeiten der Förderung und ihre Beantragung können neben den zuständigen 

Ministerien sowohl die Investitionsbanken der Länder als auch die Ausbildungsberater und 

Ausbildungsberaterinnen in den Landwirtschaftskammern Auskunft geben. 
 

Transferprojekt in Sachsen-Anhalt 

In Sachsen-Anhalt hat der Bauernverband ein dreijähriges Projekt zur Verbundausbildung initiiert, 

welches durch den Europäischen Sozialfond gefördert wird (Projektzeitraum: 1. Januar 2020 bis 30. 

Juni 2022). Die Schwerpunktregion lag im nördlichen Teil des Bundeslandes, der Altmark, wobei drei 

konkrete Verbünde gegründet wurden. 

Aufgrund der im Projektzeitraum geltenden Beschränkungen infolge der Corona-Pandemie wurde 

der Projektverlauf jedoch stark erschwert und verzögerte sich an vielen Stellen. In der zweiten 

Projekthälfte fanden viele gemeinsame Veranstaltungen in den jeweiligen Verbünden statt, die auch 

von den Auszubildenden sowie den beteiligten Betrieben sehr positiv aufgenommen wurden, 

berichtet Peter Deumelandt, stellvertretender Hauptgeschäftsführer des Bauernverbandes Sachsen-

Anhalt und Ansprechpartner für das Projekt. 

Eine Fortführung der Verbünde fand allerdings nach Projektende nicht statt. Der Bauernverband 

Sachsen-Anhalt sei weiterhin bemüht, eine Gründung von Verbünden zu begleiten, so Deumelandt, 

und gehe dafür regelmäßig aktiv auf Betriebe zu. 

Ratschläge für Grüne Berufe 

Was sollten grüne Verbundprojekte beachten? In einem Konzeptpaper, das vom Bauernverband 

Sachsen-Anhalt und dem Zentrum für Sozialforschung Halle („Ausbildung im Verbund: 

Verbundmodelle und Leitfaden zur Umsetzung in der Praxis“) erstellt wurde und die Erkenntnisse 

eines einschlägigen Transferprojekts in Sachsen-Anhalt analysiert und zusammenfasst (siehe 

Infokasten und Checkliste) werden vor allem folgende Punkte herausgestellt: 

 Als Organisationsformen sind insbesondere der Leitbetrieb mit Partnerbetrieb sowie das 

Ausbildungskonsortium für die Berufsausbildung in der Land- und Hauswirtschaft besonders 

relevant (für das Verbundprojekt selbst wurde das Ausbildungskonsortium gewählt). 

 Insbesondere in der Landwirtschaft sollte der Radius der sich am Verbund beteiligenden 

Betriebe nicht zu groß sein. Denn größere Wegstrecken zwischen den Betrieben erhöhen den 

Organisationsaufwand. Die Mobilität der Auszubildenden ist ein wichtiger Faktor. 



 Unbestreitbar erhöht sich der Ausbildungsaufwand, wenn Auszubildende im Rahmen eines 

festgelegten Betriebswechsels erstmalig mit einem ihnen unbekannten Betriebsablauf 

konfrontiert sind. Bei Aufteilung der Lehrunterweisungen verringert sich allerdings der 

Aufwand für die einzelnen Ausbilderinnen und Ausbilder in der Unterrichtung der 

Auszubildenden. So muss nicht jeder Ausbilder/jede Ausbilderin alle Lehrunterweisungen für 

die Auszubildenden anbieten und durchführen, sondern kann sich auf Themen spezialisieren. 

 Die Aufteilung der Lehrunterweisungen auf die Verbundbetriebe sollte gleichmäßig erfolgen. 

Größenunterschiede der Betriebe sollten kein Aufteilungskriterium sein. Möglichkeiten und 

Grenzen aufgeteilter Lehrunterweisungen sollten offen und transparent für alle 

Verbundpartnerbetriebe kommuniziert werden. 

 Ein Einstieg in die Zusammenarbeit der Verbundbetriebe mittels gemeinsamer 

Lehrunterweisungen und Prüfungsvorbereitungen ist niedrigschwellig und gut organisierbar. 

Ist auf diesem Weg Vertrauen in das Konzept einer Verbundausbildung aufgebaut, können 

auch die vorbereitungs- und abspracheaufwändigeren Betriebswechsel der Auszubildenden 

in die Verbundarbeit integriert werden. 

 Die Phase für einen ersten Betriebswechsel wurde durch die Betriebe erst ab dem zweiten 

Ausbildungsjahr geplant. Auf diese Weise kann sich der oder die Auszubildende erst einmal 

an die Rhythmen der Ausbildung und den Ausbildungsbetrieb gewöhnen. 

Gemeinsame Philosophie 

Abgesehen von den organisatorischen, finanziellen und verwaltungstechnischen Herausforderungen 

entscheiden schließlich aber insbesondere auch „softe“ Faktoren über den Erfolg eines 

Verbundprojekts: nämlich ob die Verbundpartner in Hinsicht auf ihre Bildungsphilosophie, ihr 

Engagement für die Ausbildung und ihren Einsatz für die jungen Leute auf einen gemeinsamen 

Nenner kommen können. Anders ausgedrückt: Die besten Absichten nützen nichts, wenn die 

Einstellung zur Ausbildung eines der teilnehmenden Betriebe konträr zu dem der anderen 

Verbundpartner ist, also diesbezüglich die „Chemie nicht stimmt“. Daher muss die Formulierung der 

gemeinsamen Ausbildungsziele und -methoden unbedingt zentraler Teil der Planungen im Vorfeld 

der Verbundgründung sein. 

Links 

Bauernverband Sachsen-Anhalt e.V. und Zentrum für Sozialforschung Halle e.V.: Ausbildung im 

Verbund: Verbundmodelle und Leitfaden zur Umsetzung in der Praxis,  

https://www.bauernverband-st.de/wp-content/uploads/2022/12/Projekt-Verbundausbildung-

gesamt.pdf (Abruf: 10.4.2025) 

Bundesministerium für Forschung und Bildung: Gemeinsam mit Partner ausbilden. Vier Modelle der 

Verbundausbildung, 

https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/DE/3/31671_Gemeinsam_mit_Partnern_ausbilde

n.pdf?__blob=publicationFile&v=3 (Abruf: 24.3.2025) 

Landwirtschaftskammer NRW: Leitfaden zur Verbundausbildung unter 

https://www.landwirtschaftskammer.de/bildung/pdf/verbundausbildung.pdf (Abruf: 24.3.2025) 

https://www.bauernverband-st.de/wp-content/uploads/2022/12/Projekt-Verbundausbildung-gesamt.pdf
https://www.bauernverband-st.de/wp-content/uploads/2022/12/Projekt-Verbundausbildung-gesamt.pdf
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/DE/3/31671_Gemeinsam_mit_Partnern_ausbilden.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.bmbf.de/SharedDocs/Publikationen/DE/3/31671_Gemeinsam_mit_Partnern_ausbilden.pdf?__blob=publicationFile&v=3
https://www.landwirtschaftskammer.de/bildung/pdf/verbundausbildung.pdf
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Ressourcen in der Ausbildung 
bündeln 
In Brandenburg haben sich anerkannte 

Ausbildungsbetriebe in Ausbildungs-

netzwerken zusammengeschlossen. Sie 

bündeln so Ressourcen bei der 

praktischen und theoretischen 

Ausbildung und sichern damit ihren 

Fachkräftenachwuchs. Das Modell hat 

sich als effektiv und erfolgreich 

erwiesen. 

 Die Autorin 

 
Kirsten Engel 

Dipl.-Ing. agr., Bonn 

kirsten.engel@hotmail.de 

 
 

 

Aktuell bestehen im Land Brandenburg fünf Ausbildungsnetzwerke in der Landwirtschaft:  

 Oder-Spree, 

 Südbrandenburg (Spree-Neiße sowie Oberspreewald-Lausitz, Dahme-Spreewald und 

Teltow-Fläming), 

 Elbe-Elster, 

 Mittelmark-Fläming (Potsdam-Mittelmark mit Teltow-Fläming), 

 Nord-Ost (Uckermark, Barnim und Oberhavel). 
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Laut Agrarbericht des Ministeriums für Land- und Ernährungswirtschaft, Umwelt und 

Verbraucherschutz des Landes Brandenburg (Stand: 2024) arbeiten 161 anerkannte 

Ausbildungsbetriebe mit 332 Auszubildenden in der Ausbildung freiwillig im Rahmen von 

Ausbildungsnetzwerken zusammen. Ihr gemeinsames Ziel ist die Sicherung des erforderlichen 

Fachkräftenachwuchses für die Landwirtschaft und eine Verbesserung der Ausbildungsqualität. In 

den dünn besiedelten Regionen im Nordwesten und Westen Brandenburgs hat sich bisher kein 

Netzwerk etablieren können. 

Entstehungsgeschichte 

Die erste Idee für einen Zusammenschluss von Ausbildungsbetrieben hatte Sabine Baum, zuständig 

für die berufliche Bildung im Agrarbereich im Landwirtschaftsministerium in Potsdam, bereits im Jahr 

1999. Das, was damals unmöglich schien, ist dank ihrer Beharrlichkeit 26 Jahre später fest etablierter 

Bestandteil in der Agrarausbildung in Brandenburg. Das Ausbildungsnetzwerk im Landkreis Elbe-

Elster war 2008 das Pilot-Netzwerk. 

Möglich wurde es durch das Projekt „ZULAUF – Zukunft durch Ausbildung in land- und 

forstwirtschaftlichen Betrieben“, einigen engagierten Ausbildungsbetrieben der Regionalen 

Wirtschaftsförderung Elbe-Elster und dem damaligen Geschäftsführer der Agrargenossenschaft 

Werenzhain, Dieter Heyde. Es wurde für drei Jahre aus Landesmitteln gefördert. „So konnten wir die 

Wirkung der Netzwerkarbeit auf den Erfolg der Ausbildung einschätzen“, bestätigt sie. „Aus meiner 

Sicht war es ein gutes Beispiel für nachhaltige Förderung.“ 

Um alle Ausbildungsinhalte vermitteln zu können, wird die Kooperation zwischen 

Ausbildungsbetrieben in einigen Fällen von der Zuständigen Stelle gefordert. Damals neu war die 

Bereitschaft, freiwillig mit mehreren Partnern verbindlich zusammenzuarbeiten, ohne die 

Verantwortung abzugeben, Auszubildende für Netzwerkaktivitäten freizustellen und sich an der 

Finanzierung des Netzwerkes zu beteiligen. 

Das Ausbildungsnetzwerk Elbe-Elster war als Pilot-Netzwerk erfolgreich. Bereits 2009 gründete sich 

mit dem Ausbildungsnetzwerk Südbrandenburg das nächste Netzwerk. Weitere folgten – zuletzt im 

Jahr 2019 in der Region Nordost. Ein sechstes Netzwerk ist aktuell nicht geplant. 

Freiwilliger Zusammenschluss 

„Für viele ist die Funktionsweise erst einmal schwer verständlich“, gibt Sabine Baum zu. Der 

Zusammenschluss der anerkannten Ausbildungsbetriebe ist freiwillig, es gibt keine Rechtsform. Die 

Ausbildungsbetriebe behalten die volle Verantwortung für die Ausbildung ihres Auszubildenden, sie 

schließen die Ausbildungsverträge ab und zahlen die Ausbildungsvergütung. Im sogenannten 

Netzwerkknoten werden alle Aktivitäten koordiniert und die Förderung beantragt. Außerdem werden 

dort die Vereinbarungen mit den Netzwerkbetrieben abgeschlossen, in denen sich der Betrieb zur 

finanziellen Beteiligung, zur Freistellung der Auszubildenden und zum Angebot von Unterweisungen 

verpflichtet. 

Die einzelnen Netzwerke sind unterschiedlich gestaltete Konstrukte. Verwaltet werden sie meist 

durch regionale Bauernverbände, aber auch, wie in der Region Elbe-Elster, durch einen engagierten 

Landwirtschaftsbetrieb, die Agrargenossenschaft Werenzhain eG. bzw. einem Träger der beruflichen 

Bildung beim Ausbildungsnetzwerk Nord-Ost. In der Regel gibt es einen Beirat und eine jährliche 

Mitgliederversammlung. 



Finanzielle Förderung  

Die Ausbildungsnetzwerke sind seit 2011 als eigener Fördergegenstand in einer gemeinsamen 

Richtlinie des Arbeits- und des Landwirtschaftsressorts, der „PAV-Richtlinie“, verankert. PAV steht 

für „Programm zur qualifizierten Ausbildung im Verbundsystem“. Die Förderung erfolgt aus Mitteln 

des Europäischen Sozialfonds (ESFplus) und Landesmitteln in Höhe von 70 Prozent der 

zuwendungsfähigen Ausgaben. Die restlichen 30 Prozent werden als Eigenanteil von den Betrieben 

getragen. Die Antragstellung erfolgt jeweils für 24 Monate. Die Größenordnung der bewilligten Mittel 

bewegt sich zwischen 37.000 und 49.000 Euro für zwölf Monate. 

Erfolgsfaktoren 

Die Netzwerke sind keine Selbstläufer. Grundvoraussetzung ist eine Mindestgröße, um 

Synergieeffekte nutzen zu können (mindestens zehn anerkannte Ausbildungsbetriebe, von denen 

acht aktuell ausbilden müssen). Weitaus wichtiger ist die persönliche Ebene. „Es müssen sich Betriebe 

finden, die sich kennen, vertrauen und bereit sind, es gemeinsam zu versuchen. Das kann man nicht 

verordnen, sondern hängt stark von den handelnden Personen ab“, so die Erfahrung von Sabine 

Baum. 

Risiken, die ein Netzwerk zum Scheitern bringen können, sind laut der Studie des Begleitprojekts 

„Erfolgsindikatoren von Ausbildungs- und Qualifizierungsnetzwerken“ aus dem Jahr 2010 ein Mangel 

an Vertrauen, die Fluktuation von Mitgliedsbetrieben beziehungsweise wichtigen Personen oder das 

Wegbrechen finanzieller Förderung. Wenn die Auszubildenden an unterschiedlichen Berufsschulen 

lernen, werden die Zeitfenster für gemeinsame Aktivitäten sehr eng, was zulasten der Effektivität 

geht. 

„Für ein erfolgreiches Ausbildungsnetzwerk sind verbindliche Regelungen der Zusammenarbeit und 

eine intrinsische Motivation das Wichtigste“, ist Sabine Baum überzeugt. Die Inhalte von 

Veranstaltungen müssen flexibel und eng am Bedarf der Azubis und der Ausbildungsbetriebe 

orientiert sein. „Ausbildungsnetzwerke sind ein partizipativer und transparenter Prozess und nicht 

nur eine Möglichkeit, Fördermittel abzuschöpfen.“ 

Nach 20 Jahren sind die ehemaligen Auszubildenden inzwischen selbst in Führungspositionen 

angekommen und wissen die Vorteile der Netzwerkarbeit zu schätzen. Neue Betriebe werden auch 

über den Austausch der Auszubildenden untereinander geworben. „Selbst die größten Kritiker der 

Anfangszeit sind inzwischen begeistert“, freut sich Sabine Baum. 

Umsetzung in Südbrandenburg 

Mähdruschtechnik, Maisanbau, Milchviehfütterung, Düngung, Eutergesundheit, Stalltechnik und 

Zwischenfruchtanbau – die Themenliste der Lehrunterweisungen für die Auszubildenden in den 

Berufen Landwirt/Landwirtin, Tierwirt/Tierwirtin und Fachkraft Agrarservice sowie 

Landwirtschaftshelfer und -helferin ist umfangreich – und damit längst nicht komplett. Im Laufe 

eines Jahres kommen so etwa 50 Lehrunterweisungen und Exkursionen zu 24 verschiedenen Themen 

im Ausbildungsnetzwerk Südbrandenburg zusammen. Sabrina Sterling und Dagmar Petschick 

arbeiten in der Koordinierungsstelle beim Bauernverband Südbrandenburg e. V. in Luckau als 

Netzwerkmanagerinnen. 



Erster Azubi-Kennenlerntag (August 2024) des Ausbildungsnetzwerks 
im Betrieb Lübbinchener Milch und Mast eGbR 

Auch der Zwischenfruchtanbau steht auf der 
Themenliste für die Lehrunterweisungen. 

Das Ausbildungsnetzwerk Süd-

brandenburg wurde bereits im Jahr 

2009 gegründet und umfasst die vier 

Landkreise Spree-Neiße (zehn 

Betriebe), Oberspreewald-Lausitz 

(neun Betriebe), Dahme-Spreewald (16 

Betriebe) und Teile des Landkreises 

Teltow-Fläming (fünf Betriebe). 

Aktuell sind 40 landwirtschaftliche 

Ausbildungsbetriebe mit 96 Auszu-

bildenden freiwillige Mitglieder. Im 

Gründungsjahr waren es elf Betriebe 

und 21 Auszubildende. Die Zahl der Betriebe und Auszubildenden ist in den vergangenen Jahren 

erfreulich stabil. Dagmar Petschick sieht das als Bestätigung für die gute Arbeit des 

Ausbildungsverbundes. 

„Die Organisation der Lehrunterweisungen im Netzwerk ist sehr anspruchsvoll“, bestätigt sie. Der 

Einzugsbereich ist sehr groß. Die Koordinatorin hat die Turnuspläne aller fünf Berufsschulen im Blick, 

wenn sie Termine vereinbart. Meist werden zwei oder drei Wiederholungen an unterschiedlichen 

Orten angeboten, damit alle Auszubildenden die Möglichkeit haben teilzunehmen und der 

Anfahrtsweg nicht zu weit ist. Gleichzeitig organisiert sie auch die Fahrten zu den Veranstaltungen. 

„Nicht jeder Auszubildende hat einen Führerschein“, erläutert sie. „Manche Betriebsleiter haben in 

der Vergangenheit deshalb sogar Fahrdienste übernommen.“ 

Nah an der Praxis  

Die gemeinsamen Lehrunterweisungen zu allen 

wichtigen Ausbildungsinhalten finden bei den 

Partnerbetrieben des Netzwerks statt. Die 

Auszubildenden bekommen so einen guten Einblick in 

unterschiedliche Betriebszweige und 

Produktionsausrichtungen. „Nicht jeder kennt einen 

Melkroboter aus dem eigenen Betrieb oder einen 

Kartoffelvollernter. Sinn und Zweck ist es, den eigenen 

Horizont zu erweitern. Die Auszubildenden lernen 

andere Arbeitswelten kennen und können sich 

untereinander und mit Profis austauschen“, betont die 

Koordinatorin. Für die Lehrunterweisung suchen sich 

Sabrina Sterling und Dagmar Petschick Experten und 

Expertinnen aus der Praxis und der Industrie. „Die 

Referenten sind Berater aus der Futtermittel- oder 

Düngemittelindustrie, es sind aber auch Bodenkundler 

oder Wissenschaftler dabei“, so Dagmar Petschick. „Sie 

sind fachlich auf dem neusten Stand und fast alle 

machen es ohne Honorar.“ Zusätzlich werden 

überbetriebliche Lehrveranstaltungen und Exkursionen, 

Foto: Bauernverband Südbrandenburg e. V. 
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etwa zu Molkereien, in eine Schlachterei oder auch zu einem Landtechnikhersteller angeboten. Die 

Veranstaltungen sind für alle drei Lehrjahre offen, um jedem eine Teilnahme zu ermöglichen.  

Im Winter findet eine Onlineveranstaltung zum Thema „Wirtschaft und Sozialkunde“ statt. „Hier 

bereiten wir ganz konkret anhand des veröffentlichten Fragenpools auf die Prüfung vor“, so Dagmar 

Petschick. Das Ausbildungsnetzwerk bietet auch Unterstützung bei der Prüfungsvorbereitung an. 

Neben fachlicher Nachhilfe gehört dazu auch die Vorkontrolle des Berichtshefts. 

Die ordnungsgemäße Berichtsheftführung ist Voraussetzung für die Zulassung zur Prüfung. „Hier 

wird gerne geschludert“, weiß die Mitarbeiterin des Bauernverbandes Südbrandenburg. „Zum Lernen 

können unsere Auszubildenden die verbandseigene Lern-App ‚AgrarQuiz‘ nutzen. Dort gibt es 

speziell auf den Lehrplan zugeschnittene Fragenkataloge, die man auch auf dem Handy üben kann.“ 

Zum inzwischen dritten Mal hat das Ausbildungsnetzwerk eine verkürzte praktische Probeprüfung 

organisiert. Zu je einem Thema aus dem Feldbau und der Tierhaltung muss etwa eine Stunde lang 

referiert werden. „Das ist für viele ernüchternd und rüttelt wach“, erklärt Dagmar Petschick den 

Effekt. Viele Auszubildende sind es nicht mehr gewohnt, vor anderen zu sprechen. „Daraus haben wir 

gelernt. Wir versuchen jetzt in den Lehrunterweisungen nicht nur Frontalunterricht zu machen, 

sondern immer auch Vortragsübungen für die Lehrlinge einzubinden.“ Innerhalb des Netzwerks, etwa 

beim Ausbildertag, mit dem Prüfungsausschuss und auch zwischen den fünf Ausbildungsnetzwerken 

in Brandenburg findet ein regelmäßiger Austausch statt. 

Bewährtes Konzept 

Dagmar Petschick zieht eine positive Bilanz: „All das hat sich bewährt. In diesem Jahr gab es eine 

100-prozentige Bestehensquote in den Prüfungen.“ Der Zusammenschluss sichert die 

Ausbildungsqualität und macht die Ausbildung in der Landwirtschaft interessant. 

Alle Akteure im Netzwerk sind mit Herzblut dabei: Die Betriebsleitende sind dankbar für das Angebot 

und stellen ihre Auszubildenden für die Lehrunterweisungen gerne frei. Und auch viele 

Auszubildende wissen das zusätzliche Angebot sehr zu schätzen, um bestimmte Themen noch einmal 

zu festigen. „Wir geben alles, damit die Qualität erhalten bleibt“, bekräftigt die Koordinatorin mit 

Blick auf das inzwischen sehr große Netzwerk. 

Links 

Agrarbericht des Ministeriums für Land- und Ernährungswirtschaft, Umwelt und Verbraucherschutz 

des Landes Brandenburg: 

https://agrarbericht.brandenburg.de/abo/de/bildung/ausbildungsnetzwerke/  

(Unveröffentlichte) Studie „Erfolgsindikatoren von Ausbildungs- und Qualifizierungsnetzwerken“ 

(2010): erhältlich bei Sabine Baum, Ministerium für Land- und Ernährungswirtschaft, Umwelt und 

Verbraucherschutz, Referat 34, sabine.baum@mluk.brandenburg.de  

Bauernverband Südbrandenburg e. V.:  

https://www.bv-suedbrandenburg.de/seite/130466/partnerbetriebe.html  

Agrarausbildungsbetriebe in Brandenburg (in Netzwerken) – interaktive Karte: 

https://agrarausbildungsbetriebe.brandenburg.de/pl/home?p_p_id=zitbb_agrarausbildung_portlet_Z

itbbAgrarausbildungPortlet&p_p_lifecycle=0&p_p_state=normal&p_p_mode=view&_zitbb_agrarausbil

dung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet_tab=agrarausbildung.tab5 

https://agrarbericht.brandenburg.de/abo/de/bildung/ausbildungsnetzwerke/
mailto:sabine.baum@mluk.brandenburg.de
https://www.bv-suedbrandenburg.de/seite/130466/partnerbetriebe.html
https://agrarausbildungsbetriebe.brandenburg.de/pl/home?p_p_id=zitbb_agrarausbildung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet&p_p_lifecycle=0&p_p_state=normal&p_p_mode=view&_zitbb_agrarausbildung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet_tab=agrarausbildung.tab5
https://agrarausbildungsbetriebe.brandenburg.de/pl/home?p_p_id=zitbb_agrarausbildung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet&p_p_lifecycle=0&p_p_state=normal&p_p_mode=view&_zitbb_agrarausbildung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet_tab=agrarausbildung.tab5
https://agrarausbildungsbetriebe.brandenburg.de/pl/home?p_p_id=zitbb_agrarausbildung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet&p_p_lifecycle=0&p_p_state=normal&p_p_mode=view&_zitbb_agrarausbildung_portlet_ZitbbAgrarausbildungPortlet_tab=agrarausbildung.tab5


SCHWERPUNKT: VERBUNDAUSBILDUNG 

 

Ausbildungsverbünde sichern 
Qualität 
Viele Wege führen zum Ziel – das gilt 

auch für die Gestaltung von 

Ausbildungsverbünden, wie die 

Beispiele in Thüringen zeigen. 

Grundsätzlich förderlich für das 

Erreichen des gesteckten Ziels, die 

Qualitätssicherung in der 

landwirtschaftlichen Berufsausbildung, 

ist die Organisation einer konstruktiven 

und ergebnisorientierten 

Kommunikation zwischen allen 

beteiligten Partnern der Bildungsarbeit. 

 Die Autorinnen 

 

 

Dr. Britta Ender 

Regionalgeschäftsführerin/Fachreferentin 
Bildung 
Regionalgeschäftsstelle Ost, Stadtroda 

britta.ender@tbv-erfurt.de 

 

Sindy Brückner 

Regionalgeschäftsführerin 
Regionalbauernverband (RBV) Südthüringen 
e. V., Hildburghausen 
stellvertretende Vorsitzende 
Ausbildungsverbund 

sindy.brueckner@tbv-erfurt.de 

beide: Thüringer Bauernverband e.V. 

 

Kooperationen zwischen Ausbildungsbetrieben zum Zweck der Qualitätssicherung, Ergänzung und 

Umsetzung von Dualer Ausbildung haben in Deutschland Tradition. Bundesweit gibt es 

unterschiedliche Konzepte mit verschiedenen rechtlichen Konstrukten. In der Regel erfolgt in 

Ostdeutschland eine praktische Berufsausbildung in einem anerkannten Ausbildungsbetrieb. Die 

Teilnahme am theoretischen Berufsschulunterricht und überbetrieblichen Fachlehrgängen 

komplettieren die duale Ausbildung. Im Ausbildungsvertrag werden diese ausbildungsrelevanten 

Bedingungen festgeschrieben und von der jeweils zuständigen Fachbehörde legitimiert. 
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Im Berufsbild Landwirt/Landwirtin sind die Bereiche Tierhaltung und Pflanzenbau als 

Ausbildungsfelder festgelegt. Gestaltet sich die Umsetzung der Berufsausbildung in beiden Bereichen 

im eigenen Betrieb schwierig, werden kooperative Lösungen mit einem oder mehreren 

Ausbildungsbetrieben gesucht und im Ausbildungsvertrag festgeschrieben. Letztere Kooperation 

wird als „Ausbildung im Verbund“ benannt. 

Kooperation ohne Rechtsform 

In Ostthüringen, speziell in den Landkreisen Saale-Holzland, Saale-Orla und Saalfeld-Rudolstadt, 

beschreiten die Ausbildungsbetriebe einen weiteren Weg, die Qualität ihrer Berufsausbildung 

abzusichern. Hier haben sich pro Landkreis ein, im Saale-Orla-Kreis zwei „Ausbildungsverbünde“ 

ohne Rechtsform gegründet. Pro Ausbildungsverbund kooperieren acht bis elf regionale 

Ausbildungsbetriebe aller Rechtsformen und verschiedenster betrieblicher Ausrichtungen. 

Lehrunterweisungen: Als qualitätssichernde Maßnahmen führt jeder Verbund pro Monat eine 

thematische Lehrunterweisung durch. Diese finden an wechselnden Betriebsstandorten des 

Verbundes statt. Die Themen der Lehrunterweisungen und Orte wurden zu Beginn des 

Ausbildungsjahres durch die Verbundpartner festgelegt. Der Ausbilder oder die Ausbilderin des 

gastgebenden Verbundpartners, häufig spezialisiert für das jeweilige Tagesthema, führt die 

Lehrunterweisung durch und wird bedarfsweise von Berufskolleginnen und -kollegen des Verbundes 

unterstützt. 

An den Lehrunterweisungen nehmen in der Regel zwischen zehn und 16 Auszubildende teil. Die 

Teilnahme variiert auch durch den vorrangigen Besuch der Berufsschule oder einer verbindlich 

festgelegten Teilnahme an einem überbetrieblichen Lehrgang. Den Auszubildenden aller drei 

Berufsschuljahre wird die Möglichkeit zur Teilnahme an den Lehrunterweisungen gestattet. Der 

entsendende Betrieb organisiert bedarfsweise die Fahrten. Der gastgebende Betrieb sorgt neben der 

fachlichen Umsetzung für das leibliche Wohl der Auszubildenden. Die Zusammenarbeit der Betriebe 

erfolgt gegenseitig unentgeltlich. 

Entgegen der oben beschriebenen „Ausbildung im Verbund“ behalten alle beteiligten 

Ausbildungsbetriebe rechtlich selbstständig die Verantwortung für die Umsetzung der dualen 

Ausbildung ihrer Auszubildenden. Die Verbünde arbeiten eng mit den regionalen 

Ausbildungsberaterinnen der Zuständigen Stelle für Berufsbildung zusammen. Die Teilnahme an den 

Lehrunterweisungen wird in den Berichtsheften der Auszubildenden dokumentiert. 

Impulse zur Ergreifung von subsidiärer Eigeninitiative durch die regionalen Ausbildungsbetriebe zur 

Qualitätssicherung der Berufsausbildung lieferten Workshops und Arbeitstreffen. Initiatoren dafür 

waren die drei Kreisbauernverbände, gebündelt durch die Regionalgeschäftsstelle Ost des Thüringer 

Bauernverbandes. 

Koordinierung: Im Förderprogramm LEADER, das aus dem Europäischen Landwirtschaftsfonds für 

die Entwicklung des ländlichen Raums (ELER) sowie Mitteln des Freistaates Thüringen finanziert 

wird, konnte ein Kooperationsprojekt zwischen den drei Kreisbauernverbänden erfolgreich platziert 

werden. Hier kam den Landwirten und Landwirtinnen deren engagierte Einbindung in die Regionalen 

Aktionsgruppen zugute, um Initiativen zur Fachkräftesicherung in den Grünen Berufen in den 

jeweiligen regionalen Entwicklungsstrategien zu verankern. Über eine Laufzeit von insgesamt 36 

Monaten gestattet die Projektförderung die Finanzierung einer anteiligen Personalstelle.  



Lehrunterweisung zur Grünlandbewirtschaftung in Kamsdorf Saale-Orla-Kreis 

 

Selbst wenn die Weichen in der Zusammenarbeit der Verbünde gestellt und Instrumente der 

Kommunikation und Evaluierung der Lehrunterweisungen gefunden sind, so will die monatliche 

Koordinierung der vier voneinander unabhängigen Veranstaltungen organisiert sein. Einen 

geeigneten Koordinator oder eine Koordinatorin zu finden, erwies sich als schwierig, denn eine 

anteilige Personalstelle passt nur bedingt in die Gestaltung von Arbeitsleben. Dabei kommt eine 

fachliche und pädagogische Eignung des Stelleninhabers der Umsetzung des Vorhabens eindeutig 

zugute. 

Vorteile für Auszubildende: Im Schuljahr 2024/2025 profitieren im Einzugsgebiet der 

Regionalgeschäftsstelle Ost des Thüringer Bauernverbandes 36 Ausbildungsbetriebe und deren 82 

Auszubildende in den Berufen Landwirt/Landwirtin und Tierwirt/Tierwirtin von der Initiative. 

Vorteilhaft für die Auszubildenden ist, dass sie neben ihrem eigenen Ausbildungsbetrieb auch die 

Nachbarbetriebe kennenlernen. Hier lernen sie zum Beispiel deren Technik, Melksysteme, Anbau von 

Sonderkulturen oder spezifische Betriebsstrukturen kennen. 

Auch das Lernen an einem anderen Ort bietet Vorteile. Da in Thüringen die Prüfungen nicht im 

eigenen Ausbildungsbetrieb stattfinden, ist ein Ortswechsel für die Auszubildenden hilfreich, um 

ungewohnten Situationen zu begegnen. Die prüfungsvorbereitenden Veranstaltungen dienen der 

Verbesserung der Prüfungsleistungen und damit dem erfolgreichen Abschluss der Berufsausbildung. 

 

Die Aktivitäten der Ausbildungsverbünde gehen mit einer erhöhten Wertschätzung von Ausbildung in 

den Betrieben einher. Auszubildende honorieren dies durch Motivation zur aktiven Teilnahme und 

bekunden dies in den Evaluierungsbögen. 

Ausblick: Die Arbeit der Ausbildungsverbünde unterstützt die regionale Zusammenarbeit der 

Landwirtschaftsbetriebe und die Kommunikation zwischen den Ausbildenden der Regionen. 

Perspektivisch kann dieses wegen der zunehmenden Spezialisierung der Betriebe eine Basis für die 

Vertiefung von rechtlich verbindlichen Kooperationen sein. Ein überregionaler Erfahrungsaustausch 

ist erwünscht und geplant. Aktuell überwiegen die positiven Auswirkungen der Aktivitäten. Aber: 
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Auch nach finanzieller Unterstützung der Verbundarbeit durch das begleitende LEADER-Projekt 

bedarf es der eigenständigen Tätigkeit der regionalen Partner. 

Eingetragener Verein in Südthüringen 

Einen anderen Ansatz wählten die Südthüringer Landwirtinnen und Landwirte. Bereits 1999 gründete 

sich im Einzugsgebiet des dortigen Regionalbauernverbandes der Ausbildungsverbund „Grüne 

Berufe“ Südthüringen e. V. Ziel der Vereinstätigkeit ist die Erhöhung der Zahl der Auszubildenden in 

der Landwirtschaft und Verbesserung der Ausbildung durch überbetriebliche Maßnahmen. 

Anders als die losen Verbünde in Ostthüringen unterliegt dieser als eingetragener Verein einer 

verbindlichen Rechtsform. In der Satzung verankerte Ziele des Vereins werden mit geeigneten 

Maßnahmen durch die Beiträge der Mitglieder, ortsansässige Landwirtschaftsunternehmen, finanziert 

und umgesetzt. Auch werden finanzielle Mittel, zum Beispiel aus dem ELER-Fonds, für ausgewählte 

Angebote eingeworben. Die Koordinierung der Aktivitäten des Vereins erfolgt durch eine Arbeitskraft 

in Teilzeit, welche mit hohem persönlichem Engagement und in engem Schulterschluss mit dem 

Regionalbauernverband Südthüringen e.V. agiert. 

Ausbildungskonzept: Insgesamt profitieren aktuell 35 Mitgliedsbetriebe und jährlich rund 60 

Auszubildende von der Tätigkeit des Vereins. Die Betriebe haben Vorschlagsrecht bei der Auswahl 

der zu beschulenden Themen. Spezifische Ausbildungsbedarfe in Abhängigkeit von den 

Ausbildungsständen der Auszubildenden finden Berücksichtigung bei der Erarbeitung der Konzepte. 

Im Freistaat Thüringen gibt es keine Landwirtschaftskammer. Entsprechende Aufgaben übernimmt 

die Zuständige Stelle für Berufsbildung beim Thüringer Landesamt für Landwirtschaft und 

Ländlichen Raum. Die vom Südthüringer Ausbildungsverbund jährlich für die verschiedenen 

Ausbildungsjahre angebotenen ergänzenden Lehrgänge werden dort erst geprüft und zugelassen. 

Die ein bis zwei Tage umfassenden Lehrgänge finden in den Betrieben der Vereinsmitglieder statt, 

meist zwei bis dreimal im Jahr, um allen Auszubildenden eine Teilnahme zu ermöglichen. Es nehmen 

pro Lehrgang immer etwa acht Auszubildende teil. Durch die kleinen Gruppen ist es möglich, näher 

auf die Kenntnisse und Bedarfe der Auszubildenden einzugehen. 

Prüfungsrelevante Themen werden sowohl theoretisch als auch praktisch vertieft. Es erfolgt eine 

zielgerichtete Prüfungsvorbereitung. Auch erlaubt die Teilnahme an diesen zusätzlichen 

Lehrunterweisungen die Aufarbeitung, Festigung und Erweiterung des Wissens, welche in der 

Berufsschule vermittelt wird. 

Die Unterweisung führt auch hier eine Spezialistin oder ein Spezialist des anstehenden Themas 

durch. Durch theoretische und praktische Aufbereitung haben die Auszubildenden auch hier den 

Vorteil, andere Techniken, Strukturen und Systeme kennenzulernen. Das Agieren in unbekannter 

Umgebung bereitet sie auf die praktische Abschlussprüfung vor, die in der Regel nicht in ihrem 

eigenen Ausbildungsbetrieb stattfindet. 

Nachwuchswerbung: Weitere Tätigkeitsschwerpunkte des Vereins liegen auf der Betreuung und 

Beratung zu landwirtschaftlichen Themen in Kindergärten und Schulen sowie auf der Vermittlung 

von Besuchen in Landwirtschaftsbetrieben der Region. Mitglieder des Vereins sind eingebunden in 

die Durchführung von Unterrichtseinheiten an Grund- und Realschulen zum Thema Landwirtschaft. 

Das Projekt „Berufsstart Plus“, welches durch die regionalen Bildungsträger initiiert und finanziert 



wird, bietet Jugendlichen der siebten und achten Klassen die Möglichkeit, Einblicke in die Wirtschaft 

zu erhalten. 

Auch hier engagiert sich der Verein mit Orientierungswochen und präsentiert, auch praktisch, die 

Landwirtschaft als Arbeitgeber. Im Rahmen der Präsenzen auf den Berufsmessen der Region macht 

sich der Verein für Eindrücke aus der Praxis stark und bietet übergreifend die Vermittlung von 

Praktikums- und Ausbildungsplätzen an. 

Ausblick: Wenngleich die positiven Aspekte, die ein Verein mit sich bringt, eindeutig überwiegen, ist 

die Überwindung von Hemmnissen, beispielsweise die zum Teil beschränkten Möglichkeiten zur 

Freistellung der Auszubildenden für die Lehrunterweisungen, eine immerwährende Herausforderung. 

Mögliche Potenziale bestehen in der Kontaktaufnahme zu Schulen sowie der Zusammenarbeit mit 

Bildungsträgern und der Bundesagentur für Arbeit. 



SCHWERPUNKT: VERBUNDAUSBILDUNG 

 

Gemeinsam für den 
Ausbildungserfolg 
Um den Anforderungen einer 

berufsfeldbreiten wie auch ausreichend 

spezialisierten Agrarausbildung nach 

den jeweiligen Ausbildungsordnungen 

gerecht zu werden, müssen 

Ausbildungsverantwortliche innovativ 

sein. Seit Ende der 1990er Jahre hat 

sich in Sachsen das Zusammenwirken 

von anerkannten Ausbildungsbetrieben 

in Ausbildungsverbünden als flexibles 

Konzept bewährt. 

 Die Autorin 
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Produktionstechnische Voraussetzungen, materialtechnische Ausstattungen sowie gesellschaftliche 

Anforderungen unterliegen einem ständigen Wandel. Daran hat sich auch die Agrarausbildung in den 

unterschiedlichen Betriebszweigen im Kulturanbau oder in der Tierhaltung zu orientieren. Der 

Ausbildungserfolg soll gesichert werden, die Ausbildungsqualität muss stimmen. Außerdem stehen 

die Ausbildungsbetriebe in den Grünen Berufen im Wettbewerb mit vielen anderen Branchen um die 

besten künftigen Fach- und Führungskräfte. 
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Ausbildungsprojekt zum Thema „Gänseaufzucht“: 

Ausbilderin Kathleen Haubold (links) und Azubi Max vom 
Ausbildungsverbund Mittelsachsen 

Aus diesen Gründen haben sich in Sachsen etwa 70 landwirtschaftliche Ausbildungsbetriebe mit 

Auszubildenden aus verschiedenen Berufen in derzeit sieben regionalen Ausbildungsverbünden 

zusammengeschlossen. Die Entwicklung ist auch hier dynamisch. Eine systematische Erfassung der 

Verbundausbildung findet nur im Zusammenhang der Inanspruchnahme von Förderung statt. Nicht 

alle Beteiligten nehmen die staatliche Fördermöglichkeit in Anspruch. 

Fördervoraussetzungen 

Dem Freistaat Sachsen sind in seiner Fachkräftestrategie Möglichkeiten zur Verbesserung der 

Ausbildungsqualität wichtig. Bis 2020 wurde die Verbundausbildung mit Mitteln aus dem 

Europäischen Sozialfonds (ESF plus) gefördert, dem zentralen Instrument der Europäischen Union 

für Investitionen unter anderem in Aus- und 

Weiterbildung. Im Februar 2022 wurde der 

Fördertatbestand „Verbundausbildung“ in die 

aktuelle Landesrichtlinie „Berufliche Bildung“ 

aufgenommen. Für den eigenen Auszubildenden 

erhält der entsendende Ausbildungsbetrieb 

Fördermittel zur Deckung der Kosten aus dem 

Ausbildungsvertrag für die Zeit der Ausbildung 

in einem Verbund. 

Folgende Voraussetzungen muss der 

Ausbildungsbetrieb erfüllen, um Fördermittel für 

die Verbundausbildung in Anspruch zu nehmen: 

 Der Ausbildungsbetrieb muss seinen Sitz oder seine Niederlassung im Freistaat Sachsen 

haben und im Verzeichnis der Ausbildungsbetriebe eingetragen sein. 

 Der Betrieb darf ein Unternehmen mit maximal 500 Mitarbeitenden sein. 

 Die Inhalte der Verbundausbildung sind in den einzelnen Berufen Inhalt der 

Ausbildungsordnung und ergänzen die eigene Ausbildung im Unternehmen. 

 Die Dauer der Verbundausbildung beträgt mindestens zwei Wochen beziehungsweise zehn 

Tage/Antrag. 

 Bei Beantragung der Förderung muss der Nachweis erfolgen, dass der Ausbildungsvertrag in 

das Verzeichnis der Berufsausbildungsverhältnisse gemäß Berufsbildungsgesetz (BBiG § 34) 

eingetragen worden ist. 

Nicht förderfähig sind alle Betriebe in öffentlich-rechtlicher Form ohne eigene Rechtspersönlichkeit 

(Eigen- oder Regiebetriebe). 

Konzept mit vielen Vorteilen 

In Sachsen werden insbesondere Landwirte/Landwirtinnen und Tierwirte/Tierwirtinnen, aber auch 

Fachpraktiker/Fachpraktikerinnen Landwirtschaft sowie in manchen Jahren Fachkräfte Agrarservice 

im Verbund ausgebildet. In jüngster Zeit haben auch Ausbildungsbetriebe im Produktionsgartenbau 

ihr Interesse signalisiert. Auch im Bereich der Binnenfischerei eröffnen sich Potenziale für eine 

Verbundausbildung, die – so zeigen die Erfahrungen – in vieler Hinsicht Vorteile bietet. 
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Im Ausbildungsverbund lernen Auszubildende aus unterschiedlich großen und unterschiedlich 

strukturierten Betrieben und erweitern dabei gezielt nicht nur ihr berufliches Wissen und Können, 

sondern auch ihre soziale Kompetenz. Gleichzeitig erhalten auch die jeweiligen Ausbildenden eine 

ihre Tätigkeit bereichernde Rückmeldung. Familienbetriebe und Agrargenossenschaften, 

Gesellschaften bürgerlichen Rechts (GbR) und Kapitalgesellschaften arbeiten eng zusammen und 

haben ihre Ausbildungsnetzwerke den regionalen Anforderungen angepasst. Dadurch sind die 

Ausbildungsbetriebe besser in der Lage, alle Inhalte der Ausbildungsordnung zu vermitteln. Die 

Ausbildungsberatung der Zuständigen Stelle im Sächsischen Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft 

und Geologie wirkt dabei unterstützend und im Bedarfsfall vermittelnd. 

Für die teilnehmenden Betriebe stellt die Verbundausbildung einen Imagegewinn dar. Durch die 

fortschreitende Spezialisierung können einige Betriebe den Anerkennungskriterien besser gerecht 

werden. Betrieben, die erwägen selbst auszubilden, aber nicht allen Herausforderungen der 

Anerkennung als Ausbildungsbetrieb entsprechen, erleichtert die Verbundausbildung den Einstieg. 

Den Auszubildenden bietet die Verbundausbildung Abwechslung in der Ausbildung. Der Blick über 

den Tellerrand macht wirtschaftliche Zusammenhänge in der Region sichtbar, denn es werden nicht 

nur andere Produktionsweisen im Pflanzenbau und in der Tierhaltung vermittelt, sondern auch 

Aspekte der regionalen Wertschöpfung und Vermarktung in den Partnerbetrieben. 

Das partnerschaftliche Zusammenwirken und die arbeitsteilige Vermittlung der Ausbildungsinhalte 

bieten den Betrieben die Garantie, dass bis zu den Prüfungen alle Inhalte in hoher Qualität vermittelt 

worden sind. Mit guten Prüfungsleistungen steigen die Übernahmechancen. Zudem können die 

Auszubildenden personenbezogene Kompetenzen wie Kommunikation, Mobilität und Flexibilität wie 

auch den Teamgeist ausbauen und verbessern. 

Die berufliche Ausbildung im Verbund trägt dazu bei, die Ausbildung vollständig, vielseitig, attraktiv 

sowie technisch hochwertig und modern zu gestalten. Die gemeinsame Organisation von 

Ausbildungsabschnitten in den Verbünden entlastet die Ausbildungsverantwortlichen in den 

einzelnen Betrieben und fördert letztlich die Ausbildungsbereitschaft der Betriebe. 

Unterschiedliche Umsetzung 

Ausbildungsverbünde werden in unterschiedlicher Art und Weise umgesetzt. Herausragendes 

gemeinsames Ziel bei jedem einzelnen Verbundpartner ist in erster Linie die Gewährleistung der 

Umsetzung der Ausbildungsordnungen in einer hohen Qualität. Die meisten Ausbildungsverbünde 

arbeiten in Sachsen nach dem Prinzip eines „Leitbetriebs mit Partnerbetrieben“: Alle beteiligten 

Betriebe sind dabei anerkannte Ausbildungsbetriebe. Organisation und Geschäftsführung liegen in 

der Regel in der Verantwortung des Leitbetriebs. 

Die Auszubildenden rotieren zu verschiedenen Themen zwischen den Verbundpartnern. Neben 

praktischen Unterweisungen, Exkursionen und Wettbewerben erfolgt die Kontrolle der 

Ausbildungsnachweise/Berichtshefte, werden Prüfungen vorbereitet und gegebenenfalls 

Ausbildungsbegleitende Hilfen organisiert. Des Weiteren sind die Verbünde bei der Gewinnung von 

Auszubildenden aktiv und beraten zu Möglichkeiten der Weiterbildung. 

Beispielhaft sind hier der Ausbildungsverbund Mittelsachsen sowie der Ausbildungsverbund 

Sächsische Schweiz – Osterzgebirge zu nennen. Eine Besonderheit beim Ausbildungsverbund 

Westerzgebirge ist, dass der Maschinen- und Betriebsring Stollberg e.V. die Geschäftsführung 



Beim Jungzüchterwettbewerb zum Erntedankfest in Mittweida 

präsentieren die Auszubildenden des Ausbildungsverbundes 
Mittelsachsen ihre Tiere. 

übernommen hat. Der F.A.L.L. (Fachkräftesicherungs- und Ausbildungsverbund Leipziger Land) ist als 

Verein organisiert. Der Muldentaler Ausbildungsverbund ermöglicht sowohl 

Landwirten/Landwirtinnen und Tierwirten/Tierwirtinnen als auch 

Milchtechnologen/Milchtechnologinnen den Einblick in andere auch ökologisch wirtschaftende 

Betriebe. 

Die Dauer des Austausches im Verbund ist sehr unterschiedlich geregelt. Sie reicht von zehn bis 60 

Tagen pro Ausbildungsjahr. Der Austausch erfolgt entweder wochenweise oder an einzelnen Tagen 

und wird durch die Geschäftsführung des Verbundes organisiert. Die einzelnen Betriebe bleiben für 

ihre Auszubildenden die Ansprechpartner. Sie schließen mit ihnen die Ausbildungsverträge ab. 

Für die Beantragung der Fördermittel 

sind die ausbildenden Agrarbetriebe 

selbst verantwortlich. Die 

Geschäftsführung des Verbundes 

unterstützt sie dabei. Insbesondere 

dort, wo eine Vielzahl von Betrieben 

Teil des Ausbildungsverbundes ist, ist 

Organisationstalent erforderlich. Als 

Beispiel steht der Landwirtschaftliche 

Ausbildungsverbund Oberlausitz (LAO) 

mit 36 Mitgliedsbetrieben und rund 70 

Auszubildenden. Entsprechend vielfältig 

sind die durch den Ausbildungsverbund 

vermittelten Ausbildungsinhalte. Der LAO organisiert für die Auszubildenden Lehrunterweisungen, 

Fachvorträge, Exkursionen, praktische Übungen sowie Leistungsvergleiche, unter anderem zu 

folgenden Themengebieten: Düngung/Pflanzenschutz, Bestimmungsübungen, Tierbeurteilung und 

Tiergesundheit. Die entsendenden Betriebe wählen aus dem Angebot die Themen und die Dauer der 

Verbundausbildung aus. 

Ausbildungsverbund Hauswirtschaft 

Eine Besonderheit unter den Ausbildungsverbünden ist der Ausbildungsverbund Hauswirtschaft beim 

Bildungswerk der sächsischen Wirtschaft gGmbH Bischofswerda (BSW). Dort werden 

Hauswirtschafter/Hauswirtschafterinnen und Fachpraktiker/Fachpraktikerinnen Hauswirtschaft 

ausgebildet. Dieses Modell entspricht formal dem „Leitbetrieb mit Partnerbetrieben“ und der 

„Auftragsausbildung“. Die Besonderheit ist, dass die Partnerbetriebe selbst keine anerkannten 

Ausbildungsbetriebe sind. Das BSW setzt als anerkannter Ausbildungsbetrieb die Ausbildung im 

Auftrag um und hat die notwendigen personellen und technischen Voraussetzungen nachgewiesen. 

Das BSW schließt die Ausbildungsverträge ab und übernimmt die vollständige Verantwortung als 

Ausbildender (Wahrnehmung der Rechte und Pflichten laut Ausbildungsvertrag). 

Durch die zeitgleiche Anerkennung als Ersatzschule im Beruf Hauswirtschafter/Fachpraktiker 

Hauswirtschaft ermöglicht das BSW den Auszubildenden die Umsetzung der Ausbildungsordnung 

sowohl in berufstheoretischer Hinsicht als Lernort Berufsschule als auch in der Berufspraxis als 

Ausbildungsbetrieb. Die berufspraktische Ausbildung absolviert jeder Azubi in einem Partnerbetrieb, 
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bei dem der Erwerb der beruflichen Handlungsfähigkeit in der realen Praxis künftiger Einsatzfelder 

ermöglicht wird. Für die fachgerechte Vermittlung der Ausbildungsinhalte bei diesen Praxispartnern 

sorgen die anerkannten Ausbilderinnen des Bildungswerks. Sie begleiten hierfür die Azubis in die 

Unternehmen. Als Praxispartner wurden verschiedene Unternehmen beispielsweise in der Pflege 

oder Gastronomie, Stadtverwaltungen und kirchliche Einrichtungen gefunden. Das BSW ist dabei, 

dieses Modell in weitere Regionen Sachsens zu übertragen. 

Konstruktives Miteinander 

Natürlich bringt die Verbundausbildung in der Umsetzung auch große Herausforderungen mit sich. 

So gilt es neben dem Besuch der Berufsschule die Praxis im eigenen Betrieb, den Besuch der 

überbetrieblichen Ausbildung, die Teilnahme an der Prüfungsvorbereitung und die Termine für die 

praktischen Prüfungen in einem konstruktiven Miteinander zu koordinieren. Gute Planung und 

Abstimmung zwischen allen Partnern sind hier das A und O – und tragen maßgeblich zum 

Ausbildungserfolg bei. 

So ist es kein Zufall, dass Betriebe, die im Verbund ausbilden, auch immer wieder für ihr tagtägliches 

Ausbildungsengagement ausgezeichnet worden sind: beispielsweise als „Bester Ausbildungsbetrieb 

der Grünen Berufe im Freistaat Sachsen“, einer Initiative des Berufsbildungsausschusses beim 

Sächsischen Landesamt für Umwelt, Landwirtschaft und Geologie, oder vom Sächsischen 

Landesbauernverband e. V. als „Hervorragender Ausbildungsbetrieb“. 



SCHWERPUNKT: VERBUNDAUSBILDUNG 

 

Attraktives Ausbildungsformat im 
Verbund 
In Niedersachsen haben sich mehrere 

Jugendherbergen als 

Ausbildungsbetriebe 

zusammengeschlossen, um im Verbund 

im Ausbildungsberuf 

Hauswirtschafter/Hauswirtschafterin 

ausbilden zu können. Die Zuständige 

Stelle für die hauswirtschaftliche Aus- 

und Fortbildung befürwortet 

ausdrücklich die Gründung von 

Verbundausbildungen und sieht darin 

ein alternatives und für Betriebe sehr 

attraktives Ausbildungsformat, das 

noch zu wenig bekannt ist. 
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In Niedersachsen wird die Verbundausbildung in der hauswirtschaftlichen Ausbildung aktuell nur 

vom Landesverband der Jugendherbergen im Nordwesten praktiziert. Eine längere 

Vorbereitungsphase hat wesentlich zum Erfolg beigetragen. Schrittweise haben Landesverband und 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen als Zuständige Stelle in gemeinsamen Gesprächen die 

Voraussetzungen für eine verlässliche Ausbildung geschaffen. 
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Jeder Betrieb ist einzeln als Ausbildungsbetrieb anerkannt. Durch die Verwaltungszentrale des 

Landesverbandes der Jugendherbergen im Nordwesten kann die personelle Besetzung des 

Ausbildungspersonals übergreifend gesteuert werden. Eine Ausbildungskoordinatorin ist zentrale 

Ansprechpartnerin für die Zuständige Stelle, die Fachkräfte in den Jugendherbergen vor Ort, die 

Auszubildenden und gegebenenfalls auch die berufsbildenden Schulen. Letztere sind wie bei jeder 

anderen Ausbildung auch mit der Vermittlung der schulischen Ausbildungsinhalte beauftragt. In der 

Verbundausbildung sind sie Ausbildungspartner, die jedoch keine gesonderte Rolle einnehmen. 

Umsetzung in den Betrieben 

In der Umsetzung ist eine anerkannte, zentrale Ausbildungskraft für maximal zehn Auszubildende in 

maximal fünf Jugendherbergen eingestellt. Diese ist arbeitsvertraglich an den Standort einer 

Jugendherberge gebunden und führt für die Auszubildenden in regelmäßigen Abständen zentrale 

Schulungen zu ausgewählten Themen durch (zum Beispiel Führung des Ausbildungsnachweises, 

Unterweisungen, Prüfungsvorbereitungen). Die Auszubildenden an den übrigen Jugendherbergen des 

Verbundes werden im Ausbildungsalltag von hauswirtschaftlichen Fachkräften oder Fachkräften 

artverwandter Berufe angeleitet und betreut. Aktuell wird die maximale Anzahl der Auszubildenden 

jedoch nicht erreicht. 

Im Ausbildungsverbund der Betriebe des Landesverbandes der Jugendherbergen im Nordwesten 

wurde ein einheitlicher Ausbildungsplan sowie ein Jahresplan für die Durchführung überregionaler 

Schulungen in Abstimmung mit der Zuständigen Stelle eingeführt. Grundlage dafür ist der 

Ausbildungsrahmenplan, wie ihn die Verordnung über die Berufsausbildung zur 

Hauswirtschafterin/zum Hauswirtschafter vorgibt. Weiter erhalten die Auszubildenden die 

Möglichkeit, Arbeitsbereiche, die in „ihrem“ Ausbildungsbetrieb nicht vermittelt werden können, in 

einem der Verbundbetriebe zu einem definierten Zeitraum kennenzulernen. 

Jeder einzelne Betrieb führt mit seinen Auszubildenden einen individuellen Ausbildungsnachweis, 

jeder/jede Auszubildende besucht die berufsbildende Schule vor Ort. Für die überregional 

durchgeführten Schulungen stehen den Auszubildenden Übernachtungsmöglichkeiten in den 

Jugendherbergen zur Verfügung. Die Betriebe führen regelmäßige Treffen mit der 

Ausbildungskoordinatorin durch, um sich auszutauschen, sich untereinander und über den aktuellen 

Stand der Ausbildung zu informieren. 

Chance zur Nachwuchsgewinnung 

Durch eine Verbundausbildung erhöhen sich grundsätzlich die Chancen eines Betriebes, 

Nachwuchskräfte zu gewinnen. Damit kann ein kontinuierliches, hauswirtschaftliches 

Dienstleistungsangebot und die Einhaltung von Qualitätsstandards gesichert werden – eine wichtige 

Basis für mehr Kunden- und Mitarbeiterzufriedenheit. Außerdem kann der Verbund im Ganzen 

Nachwuchswerbung betreiben und hat dadurch eine größere Flächenwirkung als ein einzelner 

Betrieb.  

Die Ausbildung in den einzelnen Betrieben wird durch den Verbund attraktiver: Die Auszubildenden 

haben während der Ausbildung die Chance, andere Betriebe des Landesverbandes und ihre 

Arbeitsbereiche beziehungsweise Teams kennenzulernen sowie sich untereinander auszutauschen. 

Durch das Zugehörigkeitsgefühl wird die Motivation der Auszubildenden erhöht. 



Die Ausbildung in den einzelnen Betrieben wird durch den Verbund 

attraktiver.                                                                                                                             
 

Betriebe mit wenig oder keiner 

Ausbildungserfahrung können 

leichter in die Ausbildung einsteigen, 

da sie in Teilen der Ausbildung 

entlastet werden und Unterstützung 

bei der Organisation erhalten. 

Darüber hinaus ist nicht jeder Betrieb 

gehalten, einen eigenen Ausbilder 

oder eine eigene Ausbilderin 

einzustellen, was gerade in der 

aktuellen Situation des zugespitzten 

Fachkräftemangels – besonders in 

Randlagen – eine besondere 

Herausforderung darstellt. 

Hürden beim gemeinsamen Ausbilden 

Betriebe, die nicht über eine zentrale Verwaltung miteinander kooperieren, sehen vor allem bei der 

Finanzierung der Ausbildung Hindernisse für eine gemeinsam durchgeführte Ausbildung. Die Frage 

nach der partiellen Aufteilung der Vergütung und den damit verbundenen Aushandlungsprozessen 

sowie die verwaltungstechnische Abwicklung hält viele Betriebe davon ab, diese Form der Ausbildung 

in Betracht zu ziehen. Weiter bedarf es der Abstimmung von Zuständigkeiten und zeitlichen sowie 

organisatorischen Abläufen, was zunächst zu einer Mehrbelastung führen kann. Allerdings zeigen die 

Erfahrungen, dass gerade der Austausch der Betriebe untereinander zu spürbaren Optimierungen und 

Synergieeffekten führt. Voraussetzung dafür ist, dass alle Beteiligten bereit zu 

Veränderungsprozessen und Absprachen sind. 

Bei der Gründung eines Ausbildungsverbundes müssen zunächst zwei oder mehrere Betriebe als 

Ausbildungsstätten anerkannt werden. Dafür müssen sie gemäß Berufsbildungsgesetz (§ 27 Absatz 1) 

nach Art und Einrichtung für die Berufsausbildung geeignet sein. Gleiches gilt für neu 

hinzukommende Betriebe. Diese Eignung wird auf Antrag von der Zuständigen Behörde (hier: 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen) geprüft.  

Weiter muss die Zahl der Auszubildenden in einem angemessenen Verhältnis zur Zahl der 

Ausbildungsplätze oder zur Zahl der beschäftigten Fachkräfte stehen. Diese Anforderung wird durch 

den Einsatz eines anerkannten, zentralen Ausbildenden und weiterem Fachpersonal erfüllt. 

Ganz wichtig: Alle beteiligten Mitarbeitenden sollten ausreichend über die anstehenden Aufgaben 

und Veränderungen, die gegebenenfalls durch die Aufnahme von Auszubildenden entstehen, 

informiert und in die Prozesse eingebunden werden. 

Sicherung der Ausbildungsqualität 

Um die Qualität der Ausbildung zu garantieren, stehen die Vertreter und Vertreterinnen der 

Jugendherbergen in engem Austausch mit den zuständigen Ausbildungsberaterinnen vor Ort und der 

Zuständigen Stelle. Bewährt hat sich die Bereitstellung einer Ausbildungskoordinatorin, da sich die 

Teams in den einzelnen Betrieben gerade zu Beginn der Verbundausbildung auf die veränderte 
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Situation und geänderte Zuständigkeiten einstellen mussten. Eine Ausbildungskoordinatorin, die die 

Belange des Landesverbandes, der Auszubildenden und der Mitarbeitenden sowie die Anforderungen 

an die Ausbildung im Blick hat, ist von großem Vorteil. 

Fragen aus dem Ausbildungsalltag und zur personellen Besetzung werden mit den Vertreterinnen 

und Vertretern des Landesverbandes und der Zuständigen Stelle lösungsorientiert, praxis- und 

zeitnah besprochen. Vierteljährliche Treffen dienen der gegenseitigen Information und der 

Verbesserung von Abläufen. Die Landwirtschaftskammer als Zuständige Stelle bietet Beratung zu 

dieser Form der Ausbildung, die gerade in Zeiten des Fachkräftemangels eine praktikable Lösung 

darstellt. 
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